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DER /7Josenhof
Copyright by Morgarten»Verlag AG., Zürich

Roman von

LISA WENGER
(10. (JjottfeÇung.)

©r lebte in ißariS. 2Bo aber gatte ein tarifer
je ©elegengeit gegabt/ überhaupt ettoaS £jorenS~

toerteS 311 gören, ettoaS ©egenStoerteS su betoun-

bem, auger in ißariS? Söann gätte ein tarifer
eê je 3ugegeben, bag eS in ber SBelt ©enüffe
gebe, auger ben ©enüffen, bie bie 23oulebarbS

unb ber Sftontmartre boten? 2ßaS fagt einem

tarifer ein fcgöneS 23ilb, baS nidjt im Äurem-
bourg gängt ober im Äoubre — er [elbft gat eS

allerbingS nidjt gefegen — ober toenn ein fdjöneS
fiieb nidjt in ber ©rogen Oper gefungen toirb,
toobei eS igm toieberum toeniger auf baS Hieb

als auf bie ©ängerin anfommt, unb toeniger auf
ifjre Mnft als auf igre ©djöngeit, unb toeniger

auf igre ©djöngeit als barauf/ toer biefe ©djön-
geit gefauft unb tote grog unb befonberS toie

bomegm bie Qagt berer fei/ bie ben 93efiger um
fie beneiben.

2BaS aber gatte bie ©tabt, gu ber ber 3tofen-
gof gegorte/ an folcgen örjerrtidjfeiten 3U bieten?

SBenig, toenig.

©lermont lacgte fpöttifdj, toenn er einen feiner
Mmeraben traf, ber ign feufgenb fragte/ toaS fie

anfangen toollten. ©r 3ucfte bie Sldjfeln, toenn
ber Mmerab bon ber ©isbagn unb gübfcgen

SMbdjen fpracg/ bie möglidjertoeife ein SIben-

teuer berfpracgen. ©r rümpfte bie bornegme/

fdjlanfe SRafc, toenn ber f^reunb ign in eine ber

ißatrisierfamitien einfügren toollte. ißtobin3, baS

alles.

©r trat aucg bann laum aus feiner fügten
©leicggültigfeit gerauS, als er ©ufanna ben 3tain
gtnuntergegen fag. ©ie ©d)littfdjuge flirrten tgr

am Slrm, bie gogen ©tiefeldjen toaren bunt ber-

fdjnürt unb mit Keinen trotteln gefdjmücft, unb

igr blaueS j?leib rafcgelte boll fliegenber fälbeln.
©S toar gocggerafft/ mit ©eibe unb ©amt auSge-

pugt unb toar fegr mobifcg gegalten.

©in einsiger 231icf über3eugte ©lermont/ bag

er es toagen burfte, fid) bor feinen Mmeraben
mit ber bürgerlidjen ©cgongeit 3U 3eigen, ogne

feinem Mf als Mbatier unb ifenner aller toeib-

liegen ffeingeiten ettoaS 3U bergeben, ©r gölte

alfo ©ufanna ein, rnadfte igr eine feiner untoiber-
fteglicgen Verbeugungen unb bot fiel) igr als 23e-

gleiter an.
Vante llrfula fugr entfegt boni Renfler 3urücf,

als fie bas fag. ©aS ging nidjt an. ©o fittenlos
toar bie ©tobt nodj nidjt/ bag ein junges 3Mb-
djen am gellen Vag mit einem .iQertn, ber niegt

igr Vräutigam unb nidjt igr 23rubet toar, fidj
3eigen burfte.

SBenn es VrümpiS fügen, ober toenn ©ufanna
bem Pfarrer fiagenbügl begegnen toürbe? Vante

llrfula burfte toirflidj nidjt baran benfen, benn

©ufanna gatte igren Mf als berlaffene 23raut,
bie fie toar, befonberS 3U güten.

llrfula tougte 3toar/ bag man getoillt toar/ bei

ben ffran3ofen ein Sluge 3U3ubrücfen. 3Jlan toollte
eben bodj 3eigen/ bag man fiebenSart gatte. 3Mn
tougte bunfel — fegr bunfel — bag in ißaris
anbere ©itten gerrfdjten als gier, ©itten, bie

toeite ©etoanber trugen. 3Mn toollte allerbingS
hoppelt adjtfam fein unb mit SlrguSaugen feine

Mden güten. ©aS alles tougte bie Vante; aber

feine Vodjter mit einem ber Offisiere auf ber

©trage fpa3ieren 3U laffen, baS gatte noig feine

ber SMtter getoagt, unb Vante llrfula gebadjte

nun unb nimmer bie erfte 3U fein.

©S toar aber fd>on 31t fpät. ©ie toar bie erfte/
unb eS bregten fidj alle Äßpfe, eS tackelte ein

jeber SJtunb, eS rümpfte fidj jebe Mfe, bie bem

ißaar unter ben fiauben ober naegger auf ber ©iS-

bagn begegnete.

©ufanna/ bie allerbingS bon ben Mgften
Vante llrfulaS feine SIgnung gatte, aber fegr
toogl tougte/ toie auffallenb igr 23enegmen toar/
ging galb trogig, galb erfegroefen unb befangen/
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Er lebte in Paris. Wo aber hätte ein Pariser
je Gelegenheit gehabt/ überhaupt etwas Hörens-
wertes zu hören, etwas Sehenswertes zu bewun-
dern, außer in Paris? Wann hätte ein Pariser
es je zugegeben, daß es in der Welt Genüsse

gebe, außer den Genüssen, die die Boulevards
und der Montmartre boten? Was sagt einem

Pariser ein schönes Bild, das nicht im Luxem-
bourg hängt oder im Louvre — er selbst hat es

allerdings nicht gesehen — oder wenn ein schönes

Lied nicht in der Großen Oper gesungen wird,
wobei es ihm wiederum weniger auf das Lied
als aus die Sängerin ankommt, und weniger auf
ihre Kunst als auf ihre Schönheit, und weniger
aus ihre Schönheit als darauf, wer diese Schön-
heit gekauft und wie groß und besonders wie

vornehm die Zahl derer sei, die den Besitzer um
sie beneiden.

Was aber hatte die Stadt, zu der der Rosen-
hos gehörte, an solchen Herrlichkeiten zu bieten?

Wenig, wenig.

Clermont lachte spöttisch, wenn er einen seiner

Kameraden traf, der ihn seufzend fragte, was sie

anfangen wollten. Er zuckte die Achseln, wenn
der Kamerad von der Eisbahn und hübschen

Mädchen sprach, die möglicherweise ein Aben-
teuer versprachen. Er rümpfte die vornehme,
schlanke Nase, wenn der Freund ihn in eine der

Patrizierfamilien einführen wollte. Provinz, das

alles.

Er trat auch dann kaum aus seiner kühlen

Gleichgültigkeit heraus, als er Susanna den Rain
hinuntergehen sah. Die Schlittschuhe klirrten ihr
am Arm, die hohen Stieselchen waren bunt ver-
schnürt und mit kleinen Trotteln geschmückt, und

ihr blaues Kleid raschelte voll fliegender Falbeln.
Es war hochgerafft, mit Seide und Samt ausge-
putzt und war sehr modisch gehalten.

Ein einziger Blick überzeugte Clermont, daß

er es wagen durfte, sich vor seinen Kameraden

mit der bürgerlichen Schönheit zu zeigen, ohne

seinem Ruf als Kavalier und Kenner aller Weib-

lichen Feinheiten etwas zu vergeben. Er holte
also Susanna ein, machte ihr eine seiner unWider-

stehlichen Verbeugungen und bot sich ihr als Be-
gleiter an.

Tante Ursula fuhr entsetzt vom Fenster zurück,

als sie das sah. Das ging nicht an. So sittenlos
war die Stadt noch nicht, daß ein junges Mäd-
chen am hellen Tag mit einem Herrn, der nicht

ihr Bräutigam und nicht ihr Bruder war, sich

zeigen durste.
Wenn es Trümpis sähen, oder wenn Susanna

dem Pfarrer Lagenbühl begegnen würde? Tante

Ursula durfte wirklich nicht daran denken, denn

Gusanna hatte ihren Ruf als verlassene Braut,
die sie war, besonders zu hüten.

Ursula wußte zwar, daß man gewillt war, bei

den Franzosen ein Auge zuzudrücken. Man wollte
eben doch zeigen, daß man Lebensart hatte. Man
wußte dunkel — sehr dunkel — daß in Paris
andere Sitten herrschten als hier, Sitten, die

weite Gewänder trugen. Man wollte allerdings
doppelt achtsam sein und mit Argusaugen seine

Kücken hüten. Das alles wußte die Tante) aber

seine Tochter mit einem der Offiziere aus der

Straße spazieren zu lassen, das hatte noch keine

der Mütter gewagt, und Tante Ursula gedachte

nun und nimmer die erste zu sein.

Es war aber schon zu spät. Sie war die erste,

und es drehten sich alle Köpfe, es lächelte ein

jeder Mund, es rümpfte sich jede Nase, die dem

Paar unter den Lauben oder nachher auf der Eis-
bahn begegnete.

Susanna, die allerdings von den Ängsten
Tante Ursulas keine Ahnung hatte, aber sehr

wohl wußte, wie auffallend ihr Benehmen war,
ging halb trotzig, halb erschrocken und befangen,
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unb bennocg ftotj, neben intern 93egtcttcr unb

fing bie 33Ixcfe, bie fie trafen, mit igren fdjtoar-

3en, feudjten Slugen auf, bag fie aldbalb in igrem

@Ian3 erlofdjen.
3ean be ©lermont erjägtte itjr natürlidj bon

^arid. ©r befdjrieb itjr bie 2Irt ber ffra^ofin unb

itjre ©abe fid) ftetd fa 311 fteiben, aid fei jebe neue

Sftobe für bie einselne erfunben, unb aid fjabe

jebe igren eigenen ©ang, üjre eigene jfunft, bad

Jfletb 311 raffen, ben ©onnenfdjirm 311 galten, 311

tädjeln, 3U bilden unb 3U piaubern.
©ufanna fjörte nicfjt nur, fie füglte, toad $ean

be ©lermont tgr fagen tooilte. ©ie merfte, bag

ailed, toad er fagte, eine Ärittf ifjrer felbft unb

ber Sftcibdjen unb grauen tear, bie er fag.

©ie ärgerte fid). ©ie fügtte fid) in igrer ©itel-
feit unb in igrem ©grget3 berlegt.

©ie begauptete furdjtiod, bag aud) bad ©egen,

©tegen, S31iden unb ©enfen anberer aid nur ber

^arifertn igre 23eredjtigung gäbe, unb toagte ed,

bem bertoögnten Offisier gegenüber bon ber

©igennrt igted .tlanbed 311 fpredjen.
©ie beugte fidj bem gaib fpöttifdjen unb galb

mitieibigen 231id nidjt, ben er über bie 6d)iitt-
fdjugläuferinnen gleiten lieg, bie mit igren fri-
fdjen SBnngen unb roten flippen, igren glasen-
ben Siugen unb gübfcgen ©eftaiten fid) fegr toogi

fegen taffen burften.
©ufanna nagm fid) bor, ©lermont 3U befegren.

©d reifte unb beriegte fie, bag er allein bon alien

an igrer ©cgöngeit borbeigegen fotlte. ©ie tooilte

ign 3toingen, fie 3U bead)ten. ©ie tooilte ign 3toin-

gen, fid) igrer ©d)ongeit 31t beugen, hatte ein

jeber fie betounbert, fo folite audj er fie betoun-

bem. ©ie fag ed ja, toie bieie 23tide fie trafen unb

toie biete Slugen bei igrem 2lnblid feuchteten.

Sludj $ean be ©lermont fag ed. ©eine ffame-
raben tarnen unb liegen fid) bem fdjonen 9ftab-
djen borftelien. ©ie baten ©ufanna, mit igr
©djlittfdjuglaufen 3U bürfen. ©ie fiüfterten jjean
ind Ogr, bag fie ign beneibeten.

©igentlidj, toarum folite er fid) nidjt mit 6u-
fannn abgeben? ©d toaren ein paar 9Bod)en ober

DJlonate — toad tougte man, toie lange biefer
berbamtnte hrieg nodj bauern toürbe — ange-
negm 3U3ubringen. ©d tear gar fein ©runb ba,

fidj biefe ßerftreuung entgegen 311 taffen, bie biet-

leidjt ein anberer igm bortoegnagm.

3ean be ©lermont-Xonnère beugte fidj öfter

3u feiner Partnerin gerunter, fügrte fie borforg-
itdj, fudjte igre Siugen, brüdte igr bie hänbe, ba

in bem grogen 9Karbermuff reidjlicg stoei hänbe
ißlag fanben.

3gr ÜDligmut berftog bor feiner höflidjfeit. ©ie
23tide ber ^3aare, bie fie umfd)toärmten, gefielen

igr. Sftandj ©cger3toort flog igr 311. Sïïtandj fiä-
djeln galt igren ladjenöen âlugen unb bem fdjlan-
ten Dffi3ter an igrer ©eite.

©ie fanb ben heimtoeg fur3, benn fie ging
unter ben einfamen Rappeln, benen ber 3Binb

gan3e ©arben feinen ©djneed bon ben bürren

âîften toegte, mit bem fd)önen SJlnnn, beffen got-
bene Sdjnüre auf ber blauen $ade funtelten.

©ufanna ging bie ©djlittfdjuge leife im fjüur
an einen Stage! unb gufdjte auf igr gimmer. ©ie

toollte bergüten, bag bie 3?ante Urfula fogteidj

auf igre fjnteube ©anb ftreue.
SIber fie gatte ein böfed ©etoiffen unb tougte

toogl, bag fie mit biefem öffentlichen ©ang an ber

©eite eines ffremben Sluffegen erregt gatte. ©te,
bie Xabellofe, bie ©ittenftrenge, bie itügle, Un-

nagbare, fie gatte rgernid erregt.
©ie toartete, bid bie ©lode un3ufrleben unb

laut gellenb 3um Slbenbbrot gerufen unb bid

Xante Urfttlad trippelnbe ©djritte unb ©nfel
©anield toudjtiger ©ang im fylur berflungen.
©ann erft ging fie aud bem gimrner, fünfte ?ag-

gaft bie Xür 3ur ©gftube auf unb fagte mit tnög-

lidjft garmlofer ©timme guten Slbenb.

©ie Xante fag fie nicfjt an, unb Cmfel ©aniel
toanbte fidj fogleicg an feinen ©aft unb grügte

©ufanna nur burdj ein Äopfniden.
3ean be ©lermont aber begann 3U piaubern,

bie ©efellfd)aft fo gut 3t! untergalten, bie 23or-

3Üge bed SRofengofed fo gefdjidt ind befte fiid)t 311

fegen; er Perftanb ed fo meifterlicg, fogar bom

©ffen 31t reben unb über biefe profaifdje unb bod)

fo angenegme SSefdjaftigung ben golbenen ©(ans

feiner rebnerifdjen ftunft leuchten 311 laffen, bag

Xante Urfuta, berfögnt unb angenegm untergal-

ten, ed beinage bergng, bag fid) ©ufanna nidjt
toie eine ber 93ürgerdtödjter bed Hanbed, fonbern
tote eine ißariferin benommen gatte, toomit Xante

Urfula ben ftärfften Xabel attdfpradj, ben fie

einem toeiblid)en SDefen gegenüber fidj ansutoen-
ben erlaubte.
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und dennoch stolz, neben ihrem Begleiter und

fing die Blicke, die sie trafen, mit ihren schwor-

zen, feuchten Augen auf, daß fie alsbald in ihrem

Glanz erloschen.

Jean de Clermont erzählte ihr natürlich von

Paris. Er beschrieb ihr die Art der Französin und

ihre Gabe sich stets so zu kleiden, als sei jede neue

Mode für die einzelne erfunden, und als habe

jede ihren eigenen Gang, ihre eigene Kunst, das

Kleid zu raffen, den Sonnenschirm zu halten, zu

lächeln, zu blicken und zu plaudern.
Susanna hörte nicht nur, sie fühlte, was Jean

de Clermont ihr sagen wollte. Sie merkte, daß

alles, was er sagte, eine Kritik ihrer selbst und

der Mädchen und Frauen war, die er sah.

Sie ärgerte sich. Sie fühlte sich in ihrer Eitel-
keit und in ihrem Ehrgeiz verletzt.

Sie behauptete furchtlos, daß auch das Gehen,

Stehen, Blicken und Denken anderer als nur der

Pariserin ihre Berechtigung habe, und wagte es,

dem verwöhnten Offizier gegenüber von der

Eigenart ihres Landes zu sprechen.

Sie beugte sich dem halb spöttischen und halb

mitleidigen Blick nicht, den er über die Schlitt-
schuhläuferinnen gleiten ließ, die mit ihren fri-
schen Wangen und roten Lippen, ihren glänzen-
den Augen und hübschen Gestalten sich sehr Wohl

sehen lassen durften.
Susanna nahm sich vor, Clermont zu bekehren.

Es reizte und verletzte sie, daß er allein von allen

an ihrer Schönheit vorbeigehen sollte. Sie wollte

ihn zwingen, sie zu beachten. Sie wollte ihn zwin-
gen, sich ihrer Schönheit zu beugen. Hatte ein

jeder sie bewundert, so sollte auch er sie bewun-
dern. Sie sah es ja, wie viele Blicke sie trafen und

wie viele Augen bei ihrem Anblick leuchteten.

Auch Jean de Clermont sah es. Seine Käme-
raden kamen und ließen sich dem schönen Mäd-
chen vorstellen. Sie baten Susanna, mit ihr
Schlittschuhlaufen zu dürfen. Sie flüsterten Jean
ins Ohr, daß sie ihn beneideten.

Eigentlich, warum sollte er sich nicht mit Su-
sanna abgeben? Es waren ein paar Wochen oder

Monate — was wußte man, wie lange dieser

verdammte Krieg noch dauern würde — ange-
nehm zuzubringen. Es war gar kein Grund da,
sich diese Zerstreuung entgehen zu lassen, die viel-
leicht ein anderer ihm vorwegnahm.

Jean de Clermont-Tonnöre beugte sich öfter

zu seiner Partnerin herunter, führte sie vorsorg-
lich, suchte ihre Augen, drückte ihr die Hände, da

in dem großen Mardermuff reichlich zwei Hände

Platz fanden.

Ihr Mißmut verflog vor seiner Höflichkeit. Die
Blicke der Paare, die sie umschwärmten, gefielen

ihr. Manch Scherzwort flog ihr zu. Manch Lä-
cheln galt ihren lachenden Augen und dem schlau-

ken Offizier an ihrer Seite.
Sie fand den Heimweg kurz, denn sie ging

unter den einsamen Pappeln, denen der Wind

ganze Garben feinen Schnees von den dürren

Ästen wehte, mit dem schönen Mann, dessen gol-
dene Schnüre auf der blauen Jacke funkelten.

Susanna hing die Schlittschuhe leise im Flur
an einen Nagel und huschte auf ihr Zimmer. Sie
wollte verhüten, daß die Tante Ursula sogleich

auf ihre Freude Sand streue.

Aber sie hatte ein böses Gewissen und wußte

wohl, daß sie mit diesem öffentlichen Gang an der

Seite eines Fremden Aufsehen erregt hatte. Sie,
die Tadellose, die Sittenstrenge, die Kühle, Un-

nahbare, sie hatte Ärgernis erregt.
Sie wartete, bis die Glocke unzufrieden und

laut gellend zum Abendbrot gerufen und bis
Tante Ursulas trippelnde Schritte und Onkel

Daniels wuchtiger Gang im Flur verklungen.

Dann erst ging sie aus dem Zimmer, klinkte zag-
haft die Tür zur Eßstube auf und sagte mit mög-

lichst harmloser Stimme guten Abend.

Die Tante sah sie nicht an, und Onkel Daniel
wandte sich sogleich an seinen Gast und grüßte

Susanna nur durch ein Kopfnicken.

Jean de Clermont aber begann zu plaudern,
die Gesellschaft so gut zu unterhalten, die Vor-
züge des Nosenhofes so geschickt ins beste Licht zu

setzen) er verstand es so meisterlich, sogar vom

Essen zu reden und über diese prosaische und doch

so angenehme Beschäftigung den goldenen Glanz

seiner rednerischen Kunst leuchten zu lassen, daß

Tante Ursula, versöhnt und angenehm unterhall

ten, es beinahe vergaß, daß sich Susanna nicht

wie eine der Bürgerstöchter des Landes, sondern

wie eine Pariserin benommen hatte, womit Tante

Ursula den stärksten Tadel aussprach, den sie

einem weiblichen Wesen gegenüber sich anzuwen-
den erlaubte.
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©ie roar nage baran 31t berftegen, bag ©u-
farina ©efatlen an bem fcgönen unb geiftrexcf>en

Sftenfdjen fxnben mugte, unb eS fam igr bet @e-

banfe, gang ptöglidj unb aus Weiterem Rimmel,
ob eine Serbinbung smifdjen bem jungen fftan-
3ofen unb igrer Xodjter nidjt fegr 311 münfdjen
märe.

©ie gute Xante Urfula.
©ie mugte nidjts toon ben ©lermont-Xonnère.

Stidjt, bag bxe Sftutter 3eanë eine ©täfln be

SJlontfaucon getoefen. Stidjt, bag bie Slgnen

3eanS fo toeit 3Utücf3uberfolgen maren Voie bie

beS Iel3ten 23outbonenfönigS, bem bie ©lermont
Xteue bis über bas ©tab gleiten. ©ie agrite nicgt,

bag 3eanS ©djmeftern bon 3iuei ifabellfarbenen
^3ferben 3ur Sttufifftunbe gefagren murben unb

bag 3toei 33ebiente mit edjt golbenen knöpfen an

ben ifabellfarbenen SRänteln bor ber Xüt marte-

tem um bie jungen ikmteffen mieber 3um SBagen

3u begleiten. SBie follte fie agnen, bag für bie

©amen eine 23ürgerStodjter gar nicgt eriftierte,
für ben jungen ©rafen 3ean nur infotneit, als

fie ben SBeg auS einem bretonifdjen ©orf ober

einer fleinen ©ogefenftabt ginter ficg gelaffen

gatte, am Arc de Triomphe ober in ber Rue
de la Paix ein £>ote( befag/ ficg Slinon be 33eau-

mont nannte, ober ©armen be ©ondjitoS, unb

biefe gtân3enben Stamen ebenfo anmutig unb ftol3

trug mie etma igte foftbaren ^3el3e unb igre
©iamanten.

3a, mie follte bie Xante Urfula baS alles

miffen? 3^cn be ©lermont-Xonnère fpracg nid)t
babon, bie Emilie, in beren IfjauS er mognte,

gatte 3u menig Öntereffe für ign.
©a aber Xante Urfula in bem jungen Officier

einen Sftenfdjen fag, ber fegr gut 3U ©ufanna ge-

pagt gatte, fpann fie rugig an igren QufunftS-
fäben meiter. 2Bar nidjt bas JUnb fegr fdjon?
SBar fie nid)t gut er3ogen, gäuSlid), egrbar unb

reidj? 3<P rexcf). S3iel reidjer, als es felbft mugte,
benn Dnfel ©aniel unb fie maren übereingefom-

men, ©ufanna fo biet bon igrem ©ut sufommen
3U laffen, aiS bas ©efeg erlaubte.

SBie fegr bie ©djmenbts auf golbenem ©runb
ftanben, mugte niemanb. ©S mar eine gute (Sitte
ber damaligen Qeit, mit feinem ©ut nid)t 3U

prägten. ©ie Äeute trugen igren Steidjtum, mie

man befdjeibene mollene bleibet tragt, bie mit

(Selbe gefüttert finb, im ©egenfag 311 ben Äum-
penteuten in feibenen ffägndjen, unter benen 3er-

riffene trjemben unb abgefprungene itnöpfe igr
©afein friften.

SBatum füllten ©ufanna unb ber fjerr bon

©lermont nid)t jufammenfommen? Urfula mugte,
bag anbere 23etlobungen in ber ©tabt fid) friftai-
lifierten, barunter maren jmei ©friere mit abe-

ligem Stamen.

Sïïfo.

©ufanna mar lebgaft. 3fcn3 Äob ber Tarife-
rin gatte fie gerei3t. ©ie mollte gefallen mie bie

^ariiferin. Shelleidjt mar es bas erftemal in igrem
Äeben, bag fie bemugt gefallen mollte. ©ie lacgte

igr ©egenüber an. ©ie adjtete auf igre 23eme-

gungen. ©ie gielt fidj gut unb neigte bas J\öpf-
lein 3ur Seite, ©ie begerrfdjte bas (Spiel igrer
gübfdjen trjänbe.

2Iuf ber ©trage mägigte fie igren ©egritt unb

bergag es nidjt, bag 3<mn be ©lermont gerügmt,
mie boll Slnmut bie fjümipöfin igt iReib 3U geben

miffe.
Xante Urfula mar aufs god)fte erftaunt, als

©ufanna um einen Qufdjug 3U igrem Xafdjengelb
bat. ©aS gatte fie nodj nie getan, ©ie mollte fidj
neumobifd)e, fdjmebifdje ioanbfdjuge laufen, unb
ein gellblaueS Xudj auS Crêpe de Chine, um eS

abenbS nadj ben iton3erten 311 tragen, ©ie
münfdjte audj eine 'tßelsjacfe, mie fie in ber gan3en
©tabt nod) niemanb trug als bie ©efanbtin ijje-
lene bon SRag, bie elegantefte 3rau Voeit unb
breit. Um ber ©eltengeit ber 93itte millen, unb

meil fie merfte bag bie gemünfcgte Qugabe mit
bem ffïemben im gufammengang mar unb Xante
Urfula fidj nie unb nimmer lumpen lieg, be-

milligte fie bas ©elb.

3ean be ©lermont lädjelte, benn er fag fdjarf.
©ufannaS ©elegrigfeit madjte igm 3(cuùe.

©ie fing an, igm 3t' gefallen. 3fegj|e igr Ißubet
unb ©djminle, feglte igr bie 3arte ©ebredjlidjfeit
beS SBudjfeS, bie er gemognt mar, fo gatte fie ba-

für eble tèjânbe unb {füge, ftoljeS Äöpf-
djen auf biegfamem fjalS unb gatte Slugen mie

bie ©räfin ^otocla. ©ie moegte überall für eine

©djöngeit gelten.
Xante Urfula lieg eS gefdjegen, bag ©ufanna

mit bem {fremden biergänbig fpielte. ©ie er-
laubte, bag er igr — natürlidj in ©egenmart ber
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Sie war nahe daran zu verstehen, daß Su-
sanna Gefallen an dem schönen und geistreichen

Menschen finden mußte, und es kam ihr der Ge-

danke, ganz plötzlich und aus heiterem Himmel,
ab eine Verbindung zwischen dem jungen Fran-
zvsen und ihrer Tochter nicht sehr zu wünschen

wäre.
Die gute Tante Ursula.

Sie wußte nichts von den Clermont-Tonnöre.

Nicht, daß die Mutter Jeans eine Gräfin de

Montfaucon gewesen. Nicht, daß die Ahnen

Jeans so weit zurückzuverfolgen waren wie die

des letzten Bourbonenkönigs, dem die Clermont
Treue bis über das Grab hielten. Sie ahnte nicht,

daß Jeans Schwestern von zwei isabellfarbenen

Pferden zur Musikstunde gefahren wurden und

daß zwei Bediente mit echt goldenen Knöpfen an

den isabellfarbenen Mänteln vor der Tür warte-
ten, um die jungen Komtessen wieder zum Wagen

zu begleiten. Wie sollte sie ahnen, daß für die

Damen eine Vürgerstochter gar nicht existierte,

für den jungen Grafen Jean nur insoweit, als

sie den Weg aus einem bretonischen Dorf oder

einer kleinen Vogesenstadt hinter sich gelassen

hatte, am àe às Trioinplls oder in der às
Us la?à ein Hotel besaß, sich Ninon de Beau-
mont nannte, oder Carmen de Conchitos, und

diese glänzenden Namen ebenso anmutig und stolz

trug wie etwa ihre kostbaren Pelze und ihre
Diamanten.

Ja, wie sollte die Tante Ursula das alles

wissen? Jean de Clermont-Tonnöre sprach nicht

davon, die Familie, in deren Haus er wohnte,

hatte zu wenig Interesse für ihn.
Da aber Tante Ursula in dem jungen Offizier

einen Menschen sah, der sehr gut zu Susanna ge-
paßt hätte, spann sie ruhig an ihren Zukunfts-
fäden weiter. War nicht das Kind sehr schön?

War sie nicht gut erzogen, häuslich, ehrbar und

reich? Ja, reich. Viel reicher, als es selbst wußte,
denn Onkel Daniel und sie waren übereingekom-

men, Susanna so viel von ihrem Gut zukommen

zu lassen, als das Gesetz erlaubte.
Wie sehr die Schwendts auf goldenem Grund

standen, wußte niemand. Es war eine gute Sitte
der damaligen Zeit, mit seinem Gut nicht zu

prahlen. Die Leute trugen ihren Reichtum, wie
man bescheidene wollene Kleider trägt, die mit

Seide gefüttert sind, im Gegensatz zu den Lum-
penleuten in seidenen Fähnchen, unter denen zer-
rissene Hemden und abgesprungene Knöpfe ihr
Dasein fristen.

Warum sollten Susanna und der Herr von
Clermont nicht zusammenkommen? Ursula wußte,
daß andere Verlobungen in der Stadt sich kristal-
lisierten, darunter waren zwei Offiziere mit ade-

ligem Namen.

Also.

Susanna war lebhaft. Jeans Lob der Parise-
rin hatte sie gereizt. Sie wollte gefallen wie die

Pariserin. Vielleicht war es das erstemal in ihrem
Leben, daß sie bewußt gefallen wollte. Sie lachte

ihr Gegenüber an. Sie achtete auf ihre Bewe-

gungen. Sie hielt sich gut und neigte das Köpf-
lein zur Seite. Sie beherrschte das Spiel ihrer
hübschen Hände.

Auf der Straße mäßigte sie ihren Schritt und

vergaß es nicht, daß Jean de Clermont gerühmt,
wie voll Anmut die Französin ihr Kleid zu heben

wisse.

Tante Ursula war aufs höchste erstaunt, als
Susanna um einen Zuschuß zu ihrem Taschengeld
bat. Das hatte sie noch nie getan. Sie wollte sich

neumodische, schwedische Handschuhe kaufen, und
ein hellblaues Tuch aus Crsps cls Cllins, um es

abends nach den Konzerten zu tragen. Sie
wünschte auch eine Pelzjacke, wie sie in der ganzen
Stadt noch niemand trug als die Gesandtin He-
lene von May, die eleganteste Frau weit und
breit. Um der Seltenheit der Bitte willen, und

weil sie merkte daß die gewünschte Zugabe mit
dem Fremden im Zusammenhang war und Tante
Ursula sich nie und nimmer lumpen ließ, be-

willigte sie das Geld.

Jean de Clermont lächelte, denn er sah scharf.

Gusannas Gelehrigkeit machte ihm Freude.
Sie fing an, ihm zr gefallen. Fehlte ihr Puder
und Schminke, fehlte ihr die zarte Gebrechlichkeit

des Wuchses, die er gewohnt war, so hatte sie da-

für edle Hände und Füße, trug ihr stolzes Köpst
chen auf biegsamem Hals und hatte Augen wie
die Gräfin Potocka. Sie mochte überall für eine

Schönheit gelten.
Tante Ursula ließ es geschehen, daß Susanna

mit dem Fremden vierhändig spielte. Sie er-
laubte, daß er ihr — natürlich in Gegenwart der
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Santé — bie engtlfd)cn ïanje Portante, unb

fjatte nicgtg bagegen, bag et fie ju einer ©djlit-
tenfagrt einlub/ bie bie fremben ©friere ben

©amen bet ©tabt gaben. —
3n bet ©tabt fcglenberten bie ©otbaten gerum,

bie £)änbe in ben Saferen. ©ie taugten nicgt, mie

fie ben Sag feilgalten füllten, unb bie fiange-
metle plagte fie, bag fie mager unb getb mutben.

©ie ©dfaufenfter formten fie fegon augmenbig,
bag ©cgmagen an ben Vtunnen tonnte aud) nicgt
ben ga^en Sag augfütten, unb bag ^erumftamp-
fen im ©dfnee, trogbem feiner megr in feinen
3erriffenen ©dfugen umgerltef, begagte ben ©of)-
nen eineg fonnigeren fianbeg toenig.

Qur Äangemeife gefeilte fief) bag £>eirnmeg.

©ie ©ofbaten münlfcgten bag ©nbe beg Hriegeg
brennetib gerbei. ©ie fagen in ben fdjmafen ©an-
gen bei bem Haftanienbrater unb märrnten fid) bie

falten £)änbe, fauerten bei ben Hoglenbecfen unb

fauberme(fd)ten ^ran3ofifdj unb Stafienifd) burd)-
einanber, bon ber Sapferfeit igtet Hameraben
unb bem Unglücf, bag bie groge SIrmee berfofgte,
unb toarfen babei bitterbofe ©fide auf bie Offi-
3iere, bie an ignen borbeigingen. ©ie bürbeten,
ob mit 9led)t ober llntedjt, biefen affeg Ungfücf

auf.
Hein Sßunber, toenn bie armen ©oibaten igtet

bebrüdten ©timmung nicgt ^err 3U toerben ber-
moegten. Ratten fie, fotange fie im fftlbe lagen,
nur bon ©iegegnaegriegten ber 3gren gegört unb

maren getäufegt unb belogen toorben, fo tougten
fie nun bie gan3e SBagrgeit.

Sie erfugren, bag ißarig — fßarig, beten i)3ulg-
fcglag jeber et^elne bon ignen in feinen Slbern

fügfte — bag ißarig nocg immer belagert mar.
Sftit ©tßgnen unb Sornegtränen gotten fid) bie

Verbannten bie ^änbe gebrüdt, afg ber „33unb"
bie SRacgriigt gebraegt, bag ein f^ort um bag

anbete genommen merbe. SUlit (auter 3J(bmegc unb

ungläubigem Hopffdfüttefn gotten bie einen bie

Srauerbotfcgaft bon fieg getoiefen, aber bafb fie-
gen aud) fie bie Hopfe gangen, ißatig, 'Çarig,
ioergblatt ^ranfreiegg, ©tabt ber ©täbte, ©taffei
3U ülugm unb Sfnfegen, £iort ber Hunft unb igtet
jünger, ©arten ber ©egongeit, Vrunnqued aller
ffteuben, bu gebemütigt, umsingeft, erbrüeft, bu

in ben ©taub getreten, bu, mit gebunbenen iffän-
ben unb bie figßnen Slugen in Sränen?

©a ballten fid) bie ffäufte, eg brannten bie

Sßunben, eg röteten fidj bie Sfugen ber Sapfern,
bie bei Veffort unb an ber fiifaine geftritten unb

ben pfeifenben kugeln unb ben fnatternben SJti-

traitfeufen entgangen maren, junger unb ©(enb

übertounben gotten, unb bie bag ^eimtueg unb

bie Äangetoeife ertrugen, ©ie meinten unb fdfäm-
ten ftdj nid)t. ©ie gotten immer bon neuem ge-
gofft. ©ie glaubten nod) jegt, bag ignen in ©am-
betta ein Detter erftanben, ber neue friere 02-
fdjaffen, SIrmeen, bie bon Äiffe, Orleang unb

Hgon augge3ogen, bem ffeinb entgegen, ©ie

glaubten nocg jegt an bie ff-ranftireurg, bie igt
fieben freimütig für bag Vaterlanb liegen, mag-
renb fie in Söagrgeit fängft afg Släuberbanben
bag üanb burd)3ogen unb bie ©omenfrone, bie

ffranfreidj trug, igm tiefer in bie ©tirn brüdten.

©ie Votfdjaften, bie bon bem Vorfrieben bon

Verfaiffeg er3äglten, maren ein ©dj(ag für bie

gan3e berfprengte SIrmee.

ißarig berloren. ©er Haifer gefangen, ©ie
3gren gefcglagen, unb ein triebe, ber bag Äanb
in Stauer unb ©djam berfegen foffte.

3n ben hinten fagen bie ©ofbaten an fangen

Sifdjen beifammen, gleiten bie Höpfe in bie

iöänbe geftügt unb rebeten mit brennenben Sßan-

gen unb geftigen, erregten Vemegungen bon bem,

mag-bie Leitungen ersägften. ©ie 3ogen Sfrm in
2Itm aug ber ©tabt ginaug unb fangen, menn fie

bor ben Soren über bie ©djneefelber 3ogen, bie

SJtarfeilfaife, unb bag ioer? brannte tgnen babei,
unb bie Stauer um igt fianb btadj ignen bie

Stimme.
©ie ©friere goben in ben ©afég bie £jänbe

gen Gimmel unb fegrien nad) iRadje. ©ie gölten
aufg neue igte Hatten gerbor unb fcgVouren, bag
fie bag näcgftemal ben 2Beg nad) 23etlin finben
mürben. Unb bann mege bem ffeinb unb ber

©tabt, in bem feine fügtet nifteten. ©ie fdjüttef-
ten fid) feft bie Sjjänbe, umarmten fieg unb liegen
einen Srauergottegbienft abgalten.

Von fteinen unb grögeten SIbenteuern Hegen

fie fid) nidjt abgalten, nod) bon bem Veftreben,
igtet ißerfon fo biel âfufmerffamfeit 3U mibrnen,
mie fie eg gemognt maren. 3gte iöaare bufteten,
igte ©d)eite( maren fdjnurgetabe, igt ©cgnurrbart
mar fpig unb fang, menn fie audj baran bälgten,
biefe Varttradjt bureg eine anbete 3U erfegen;

246

Tante — die englischen Tänze vortanzte, und

hatte nichts dagegen, daß er sie zu einer Schlit-
tenfahrt einlud, die die fremden Offiziere den

Damen der Stadt gaben. —
In der Stadt schlenderten die Soldaten herum,

die Hände in den Taschen. Sie wußten nicht, wie
sie den Tag feilhalten sollten, und die Lange-
weile plagte sie, daß sie mager und gelb wurden.

Die Schaufenster kannten sie schon auswendig,
das Schwatzen an den Brunnen konnte auch nicht
den ganzen Tag ausfüllen, und das Herumstamp-
sen im Schnee, trotzdem keiner mehr in seinen

zerrissenen Schuhen umherlief, behagte den Söh-
nen eines sonnigeren Landes wenig.

Zur Langeweile gesellte sich das Heimweh.
Die Soldaten wünschten das Ende des Krieges
brennend herbei. Sie saßen in den schmalen Gän-

gen bei dem Kastanienbrater und wärmten sich die

kalten Hände, kauerten bei den Kohlenbecken und

kauderwelschten Französisch und Italienisch durch-

einander, von der Tapferkeit ihrer Kameraden
und dem Unglück, das die große Armee verfolgte,
und warfen dabei bitterböse Blicke auf die Offi-
ziere, die an ihnen vorbeigingen. Sie bürdeten,
ob mit Recht oder Unrecht, diesen alles Unglück

aus.

Kein Wunder, wenn die armen Soldaten ihrer
bedrückten Stimmung nicht Herr zu werden ver-
mochten. Hatten sie, solange sie im Felde lagen,
nur von Siegesnachrichten der Ihren gehört und

waren getäuscht und belogen worden, so wußten
sie nun die ganze Wahrheit.

Sie erfuhren, daß Paris — Paris, deren Puls-
schlag jeder einzelne von ihnen in seinen Adern

fühlte — daß Paris noch immer belagert war.
Mit Stöhnen und Zornestränen hatten sich die

Verbannten die Hände gedrückt, als der „Bund"
die Nachricht gebracht, daß ein Fort um das

andere genommen werde. Mit lauter Abwehr und

ungläubigem Kopfschütteln hatten die einen die

Trauerbotschaft von sich gewiesen, aber bald lie-
ßen auch sie die Köpfe hängen. Paris, Paris,
Herzblatt Frankreichs, Stadt der Städte, Staffel
zu Ruhm und Ansehen, Hort der Kunst und ihrer
Jünger, Garten der Schönheit, Brunnquell aller
Freuden, du gedemütigt, umzingelt, erdrückt, du

in den Staub getreten, du, mit gebundenen Hän-
den und die schönen Augen in Tränen?

Da ballten sich die Fäuste, es brannten die

Wunden, es röteten sich die Augen der Tapfern,
die bei Belfort und an der Lisaine gestritten und

den pfeifenden Kugeln und den knatternden Mi-
trailleusen entgangen waren, Hunger und Elend

überwunden hatten, und die das Heimweh und

die Langeweile ertrugen. Sie weinten und schäm-

ten sich nicht. Sie hatten immer von neuem ge-
hofft. Sie glaubten noch jetzt, daß ihnen in Gam-
betta ein Netter erstanden, der neue Heere ge-
schaffen, Armeen, die von Lille, Orleans und

Lyon ausgezogen, dem Feind entgegen. Sie
glaubten noch jetzt an die Franktireurs, die ihr
Leben freiwillig für das Vaterland ließen, wäh-
rend sie in Wahrheit längst als Räuberbanden
das Land durchzogen und die Dornenkrone, die

Frankreich trug, ihm tiefer in die Stirn drückten.

Die Botschaften, die von dem Vorsrieden von

Versailles erzählten, waren ein Schlag für die

ganze versprengte Armee.

Paris verloren. Der Kaiser gefangen. Die
Ihren geschlagen, und ein Friede, der das Land
in Trauer und Scham versetzen sollte.

In den Pinten saßen die Soldaten an langen
Tischen beisammen, hielten die Köpfe in die

Hände gestützt und redeten mit brennenden Wan-
gen und heftigen, erregten Bewegungen von dem,

was-die Zeitungen erzählten. Sie zogen Arm in
Arm aus der Stadt hinaus und sangen, wenn sie

vor den Toren über die Schneefelder zogen, die

Marseillaise, und das Herz brannte ihnen dabei,
und die Trauer um ihr Land brach ihnen die

Stimme.
Die Offiziere hoben in den Cafss die Hände

gen Himmel und schrien nach Rache. Sie holten
aufs neue ihre Karten hervor und schwuren, daß
sie das nächstemal den Weg nach Berlin finden
würden. Und dann wehe dem Feind und der

Stadt, in dem seine Führer nisteten. Sie schüttet-
ten sich fest die Hände, umarmten sich und ließen
einen Trauergottesdienst abhalten.

Von kleinen und größeren Abenteuern ließen
sie sich nicht abhalten, noch von dem Bestreben,
ihrer Person so viel Aufmerksamkeit zu widmen,
wie sie es gewohnt waren. Ihre Haare dufteten,
ihre Scheitel waren schnurgerade, ihr Schnurrbart
war spitz und lang, wenn sie auch daran dachten,

diese Barttracht durch eine andere zu ersetzen?
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benn bei; Äaifer bei fftangofen faß auf SBit-
ßetmdßöße unb badjte nid)t meßt baran, in bet
Sftobe ben Offigieren tonangebenb botangugeßen.

©d trat ungefäßr eine SDodje ßet feit bem fo-
genannten Stieben bon ïïîerfaitted, aid bie Dffi-
giere ißte große ©djlittenfaßrt abhielten.

©d trat bafüt geforgt tborben/ baß bie jungen
unb bie 'Jjugenb, bie älteren mit ißredgteidjen unb

bie Sitten mit ben Sitten fußten. £>ßne biet SBotte

gefdjaß bad, einfad) mit einer ßöflidjen ifjanb-
betregung bed geremonienmeifterd, bet jebet
Same ißten Slitter unb ißten ©djlitten antried.

©ufanna fußt natürlidß mit $ean be ©termont.
©r tenfte bie ißferbe felbft. ©ie gingen gut unb

flogen, bon bet fremben, faeßfunbigen Sjanb ge-
ßatten, übet ben funfetnben ©djnee.

SItted bad 33otneßme, bad Stadjtäffige, tfjod)-

mütige, ©etbftberftänbticße an ©termont gefiel

©ufanna. ©ie mar treltunfunbig. Sßad fie felbft
gefeßen, tuad Dnfet unb Sante ißt etgäßlten,

mußte fie, fonft nicßtd. 2lud ben S3üdjern lernte

fie bie fiüge, nießt bie Sßaßrßeit bed Sebend. ©ie
Slomane fpietten mit gelben, benen bie ißetbin

ftüßet ober fpäter um ißter lange berbotgenen

Sugenben mitten an ben £)atd flog. ©ie #etbin-
nen traten Äeßtetinnen ober atme ©täfinnen
unb enbeten atd ©eneratinnen ober 23aroninnen,

je nacßbem fidj bie ©efdficßte beim Militât ober

nut beim gibit abfpiette.
So faß ©ufanna nut, trad ißte Slugen faßen.

©aß biefen bet Mann gefiel, bet neben ißt faß,

trat fetbftberftänblicß. ©d beraufdjte fie, fo ba-

ßinguftiegen übet bie befeßneiten, gtängenben

gelber, übet fid) ben blauen Gimmel unb bie 91a-

ben, bie auf ben Cappeln faßen, im iffintergrunb
bie trüget, 23erge unb ©tetfdjer, bie alte unter

treießem, treißem ©amt feßtiefen, ßintet fieß unb

bor fieß bie bampfenben ^ßferbe, bie taeßenben

9JIenfd)en, bie Siebe unb bie ffreube. Unb bagu

bad ©cßettengeflinget, bad ©tißern, bad tfkit-
fcßenfnatlen! ©ufannad Slugen leudjteten unb

fttaßlten ben Mann an, bet fieß gu ißt ßinuntet-
beugte, baß fie nießt trußte, ob feine ©djnuttbart-
enben ed traten, bie ißt ©efießt geftreift, ober ißt
ißetg. ©ie trurbe bunfettot.

SBenn fie bie fftau biefed Manned träte? ©ie

erfeßraf, atd biefer ©ebanfe in ißt gu leben be-

gann, unb fing ßaftig an gu ptnubetn. ©eßt biet

anmutiget atd anfangd, baeßte 3ean. ©eßt biet

flüger atd feine ©djtreftern, fagte et fid), ©t
tädjette.

SDenn feine ©djtreftern ißn fäßen neben ber

Sodjter bed ©tabtratd ©djtrenbt. ©ie, bie bad

fdjmate, btaffe üinn ßoben unb übet ben SIrmen

toegbtingelten, ber ißnen borgeftettt trurbe unb

ben fie nießt botneßm genug fanben. ißaß, ßübfcß

trat fie, bie fdjöne ©eßtreigerin, feßt ßübfcß. ffüt
eine ©djlittenfaßrt trat bad genug.

Slid bet ©cßlitten ßiett, ßatf £fean ©ufanna
aud ben ißetgen unb brüdte fie babei teidjt an

feine S3 ruft, ©ie trutbe feßt bettrirrt.
Oben in bem ©aal, in bem fieß bie bieten Men-

feßen burdjeinanber betregten, teucßtete bad ftarfe
Slot unb bad S3tau bet jfjaden, bad ©otb unb

©itber gtrifdjen ben satteren fyarben bet jungen

Mäbdjen unb bem mobifdjen ©eßtrarg bet älteren

grauen, trie ein bunted 93anb im bunften ijjaar.

©ie fdjtanfen ©eftalten, bie biegfamen ©liebet
unb bie bunfetn üöpfe bet Offiziere ßoben fid)

borteitßaft ab bon ben breiteten, btonben, trueß-

tigeren ber einßeimifdjen jffugenb.
©en Mäbdjen faßen bie ©ffigiere in bie fdjatf-

ßaften unb frößtießen Slug en. ©ie grauen (adjten
ob ißter broltigen 93erfudje, ©eutfdj gu fpredjen.
91 td bad Sangen anßub unb ed butdj ben ©aat

fdjträrmte, bie Mufif bie Sangenben trug, atd

flögen fie, bet 33tummbaß bagu tadjte unb bie

fyibet fteubig fteifdjte, ba brüdte fieß mandjer
btabe, junge 23ütgetdfoßn in ben ©den ßetum
unb bertrünfdjte bie ffjrangofen, beten Haßengotb

für ed)ted genommen trutbe.
Sßad fümmerte bad bie jungen Mäbdjen? ©ie

trollten tangen unb fid) ben ifjof maeßen taffen,
unb fie tangten, unb man macßte ißnen ben £>of.

©ufanna flog bon einem 2trm in ben anbetn.

ffean be ©termont trat ißt Slitter, bad fagte atted.

©t nid'te ißt gu, trenn fie an ißm borßeigtitt.
©t ftüfterte ißt ©cßmeitßeltoorte, faft Giebedtrorte

ind Dßr, trenn et mit ißt tangte.
©ie trat eine anbete, ©ie ftanb ober faß nidjt

meßt fteif neben ißtem Sänget unb nidte nießt

meßt futg unb ßaftig nad) Sante Utfutad Slrt, atd

©an! füt eine Sluffotbetung gum Sang, ©ie tadjte
unb büßte mit ben Slugen unb betftanb ptößtid)

gu teben unb gum Sieben gu berloden unb braudjte

nur an ißten Maß gurüdgufeßten, um fofott einen
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denn der Kaiser der Franzosen saß auf Wil-
Helmshöhe und dachte nicht mehr daran, in der

Mode den Offizieren tonangebend voranzugehen.
Es war ungefähr eine Woche her seit dem so-

genannten Frieden von Versailles, als die Ossi-
ziere ihre große Schlittenfahrt abhielten.

Es war dafür gesorgt worden, daß die Jungen
und die Fugend, die Älteren mit ihresgleichen und

die Alten mit den Alten fuhren. Ohne viel Worte
geschah das, einfach mit einer höflichen Hand-
bewegung des Zeremonienmeisters, der jeder

Dame ihren Nitter und ihren Schlitten anwies.

Susanna fuhr natürlich mit Jean de Clermont.
Er lenkte die Pferde selbst. Sie gingen gut und

flogen, von der fremden, sachkundigen Hand ge-

halten, über den funkelnden Schnee.

Alles das Vornehme, das Nachlässige, Hoch-

mütige, Selbstverständliche an Clermont gefiel

Susanna. Sie war weltunkundig. Was sie selbst

gesehen, was Onkel und Tante ihr erzählten,

wußte sie, sonst nichts. Aus den Büchern lernte
sie die Lüge, nicht die Wahrheit des Lebens. Die
Romane spielten mit Helden, denen die Heldin
früher oder später um ihrer lange verborgenen

Tugenden willen an den Hals flog. Die Heldin-
nen waren Lehrerinnen oder arme Gräfinnen
und endeten als Generalinnen oder Baroninnen,
je nachdem sich die Geschichte beim Militär oder

nur beim Zivil abspielte.
So sah Susanna nur, was ihre Augen sahen.

Daß diesen der Mann gefiel, der neben ihr saß,

war selbstverständlich. Es berauschte sie, so da-

Hinzusliegen über die beschneiten, glänzenden

Felder, über sich den blauen Himmel und die Na-
ben, die auf den Pappeln saßen, im Hintergrund
die Hügel, Berge und Gletscher, die alle unter

weichem, weißem Samt schliefen, hinter sich und

vor sich die dampfenden Pferde, die lachenden

Menschen, die Liebe und die Freude. Und dazu

das Schellengeklingel, das Glitzern, das Peit-
schenknallen! Susannas Augen leuchteten und

strahlten den Mann an, der sich zu ihr hinunter-
beugte, daß sie nicht wußte, ob seine Schnurrbart-
enden es waren, die ihr Gesicht gestreift, oder ihr

Pelz. Sie wurde dunkelrot.

Wenn sie die Frau dieses Mannes wäre? Sie
erschrak, als dieser Gedanke in ihr zu leben be-

gann, und fing hastig an zu plaudern. Sehr viel

anmutiger als anfangs, dachte Jean. Sehr viel
klüger als seine Schwestern, sagte er sich. Er
lächelte.

Wenn seine Schwestern ihn sähen neben der

Tochter des Stadtrats Schwenkt. Sie, die das

schmale, blasse Kinn hoben und über den Armen

wegblinzelten, der ihnen vorgestellt wurde und

den sie nicht vornehm genug fanden. Pah, hübsch

war sie, die schöne Schweizerin, sehr hübsch. Für
eine Schlittenfahrt war das genug.

Als der Schlitten hielt, half Jean Susanna
aus den Pelzen und drückte sie dabei leicht an

seine Brust. Sie wurde sehr verwirrt.
Oben in dem Saal, in dem sich die vielen Men-

schen durcheinander bewegten, leuchtete das starke

Not und das Blau der Jacken, das Gold und

Silber zwischen den zarteren Farben der jungen
Mädchen und dem modischen Schwarz der älteren

Frauen, wie ein buntes Band im dunklen Haar.

Die schlanken Gestalten, die biegsamen Glieder
und die dunkeln Köpfe der Offiziere hoben sich

vorteilhaft ab von den breiteren, blonden, wuch-

tigeren der einheimischen Jugend.
Den Mädchen sahen die Offiziere in die schalk-

haften und fröhlichen Augen. Die Frauen lachten
ob ihrer drolligen Versuche, Deutsch zu sprechen.

Als das Tanzen anhub und es durch den Saal
schwärmte, die Musik die Tanzenden trug, als

flögen sie, der Brummbaß dazu lachte und die

Fidel freudig kreischte, da drückte sich mancher

brave, junge Vürgerssohn in den Ecken herum
und verwünschte die Franzosen, deren Katzengold

für echtes genommen wurde.
Was kümmerte das die jungen Mädchen? Sie

wollten tanzen und sich den Hof machen lassen,

und sie tanzten, und man machte ihnen den Hof.
Susanna flog von einem Arm in den andern.

Jean de Clermont war ihr Nitter, das sagte alles.

Er nickte ihr zu, wenn sie an ihm vorbeiglitt.
Er flüsterte ihr Schmeichelworte, fast Liebesworte

ins Ohr, wenn er mit ihr tanzte.
Sie war eine andere. Sie stand oder saß nicht

mehr steif neben ihrem Tänzer und nickte nicht

mehr kurz und hastig nach Tante Ursulas Art, als

Dank für eine Aufforderung zum Tanz. Sie lachte

und blitzte mit den Augen und verstand plötzlich

zu reden und zum Neben zu verlocken und brauchte

nur an ihren Platz zurückzukehren, um sofort einen
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garden Ärang filbex- unb fogax golbftxogenber
OffiBiere um fid) 3U fegen.

21n ber ©anb fag Xante Uxfula auf einet f)oI-

gexnen 23anf. Sie fag igrex Xod)tex 3U. Sie, bie

fonft nur toenig bemexlte, fie fat)/ bag mit bem

i?inb eine föexänbexung boxgegangen.
Sie 3upfte Önlel ©aniel am Äleib.
„Sief) Sufanna an. Sieï), toie fie fid) mit ben

feixen benimmt", fagte fie empört.

„£ag fie bod)", begütigte fie bet Dnfel. „Sie
ift nux einmal jung."

„©emeinplag", fagte Xante Uxfula. „Sief)
blog, toie fie ben ©lexmont anfielt."

2Ibex ba fiet if)t piöt3lid) ein, bag fie ja an Stet-
mont fdjon aid an iijxen Sdjtoiegetfogn gebad)t
batte. 21m ©nbe toax Sufanna auf bem xidjtigen
©eg. 2Kan bitte ibx ja immex Steifheit unb

Äälte botgetootfen, bex ©exngaxb batte fie aufge-
geben um ibxex X?ätte toilfen.

©0 toax bie bingefommen? ©d toutbe Xante

Uxfufa angft. ©d modjte ja fein, bag man bie

ftan3Öfifdjen ©friere anbexd bebanbefn mugte
aid bie fetten bex Stabt. SIbet toenn Sufanna
nux bie Stensen innehielt! Sie toax nun einmal
eine Xodjtex aud gutex Familie unb leine ©ame
bex 23oulebaxbd. ©ie ©xense, bie ©xen3e! Xante

Uxfula fd)üttette ben Äopf mit ben 3toei altmobi-
fc^en Äöddjen neben ben £>b*en. ©ntfdiieben, bad

ging 3U toeit. Sftan lonnte ed ja bon toeitem

mexfen, bag Sufanna in ©lexmont bexliebt toax.

Sie bitte bad bexponte ©oxt audgefpxod)en. ©ad
©Ott, bad bie Xante bon jeher gesagt, bad fie
aber jegt am f]3lag fanb.

Sie ging fteif auf Sufanna 3U, madjte eine

Heine, halb entfd)ulbigenbe, halb unhöfliche 93e-

toegung gegen ©lexmont unb flüftexte: „©u gättft
bie Stensen nid)t inne."

Sufanna erfd)taf. 3gxe Slugen flogen fogleidj
über bie Xanten unb ÜDMttex, bie an ben ©änben
fagen unb fpöttifdj lädjelten. Sie fab 3U ©nie!
©aniel hinüber, ©x ladjelte audj, aber freunb-
lieg. ©ex gute Onlel.

„Xante, foil idj neben bit figen", fragte Su-
fanna beflommen. 3n Xante Uxfula lämpfte ed.

ifjerfommen unb ©etoobnbeit gemäg mugte fie

Sufanna tabeln. 2lbex toenn fie fid) bexloben

follte unb jemanb lieben füllte, fo mugte fie bod)

einmal bamit anfangen. Xante Uxfula feufste.

„231eib, aber bitte bie @xen3e inne", fagte fie
unb toaste babuxd) jebe ©exanttooxtung auf Su-
fanna. Sie ftanb fegon toiebex neben f}ean be

©lexmont. ©ax fie toixflid) in ihrem 23emül)en,

if)m 3.U gefallen, 3U toeit gegangen? Sicher bitte
fie aber exxeid)t, toad fie getooïït. Sie gefiel, unb
toeil fie ben bielen gefiel, ent^fiefte fie ben einsei-
nen. Sie fühlte ed, bag ex bon igt entsüdt toax.

Xxiumpbiexenb legte fie igte Sanb ii bie 3eand,
bex fid) bexneigte, fie 3um Xan3e 3U holen.

(g'ortfeÇung folgt.)

2tocg geffern lag, im SBeigen fitH geborgen,

©ie ©rbe engelrein im JBinterglaft
©er baureif ging in Haren STtorgen

XBie ©griftbaumf(gmud& an ©ragt unb &ft.

llnb fegt ift Çeïïed fegon gerftoBen,

§alb rotrb unb krank ber alte Scgnee.

Canbfiriög unb tpimmel finb in eind oermoben,

©rau brogt ber Ipang unb grau ber See.

©d fögnt. ©d taut, ©ie ©äcger tropfen,
©ie fliegen geben bumpfen Sali,
2üie toenn im £)erbft bie Äpfel Hopfen
Ond goge ©rad mit fbgroeren Jaïï.

©in geiger ipaueg flogt gegen 2Ttauern.

2Bie bad und alle mübe madgt

3Bir liegen ogne Sdglaf in Sdgauern

3ur unrugoollen, bunklen STacgt.

Otto Zinnikcr
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ganzen Kranz silber- und sogar goldstrotzender

Offiziere um sich zu sehen.

An der Wand saß Tante Ursula auf einer hol-

zernen Bank. Sie sah ihrer Tochter zu. Sie, die

sonst nur wenig bemerkte, sie sah, daß mit dem

Kind eine Veränderung vorgegangen.
Sie zupfte Onkel Daniel am Kleid.
„Sieh Susanna an. Sieh, wie sie sich mit den

Herren benimmt", sagte sie empört.

„Laß sie doch", begütigte sie der Onkel. „Sie
ist nur einmal jung."

„Gemeinplatz", sagte Tante Ursula. „Sieh
bloß, wie sie den Clermont ansieht."

Aber da fiel ihr plötzlich ein, daß sie ja an Cler-
mont schon als an ihren Schwiegersohn gedacht

hatte. Am Ende war Susanna auf dem richtigen
Weg. Man hatte ihr ja immer Steifheit und

Kälte vorgeworfen, der Bernhard hatte sie aufge-
geben um ihrer Kälte willen.

Wo war die hingekommen? Es wurde Tante
Ursula angst. Es mochte ja sein, daß man die

französischen Offiziere anders behandeln mußte
als die Herren der Stadt. Aber wenn Susanna
nur die Grenzen innehielt! Sie war nun einmal
eine Tochter aus guter Familie und keine Dame
der Boulevards. Die Grenze, die Grenze! Tante
Ursula schüttelte den Kopf mit den zwei altmodi-
fchen Löckchen neben den Ohren. Entschieden, das

ging zu weit. Man konnte es ja von weitem

merken, daß Susanna in Clermont verliebt war.
Sie hatte das verpönte Wort ausgesprochen. Das
Wort, das die Tante von jeher gehaßt, das sie

aber jetzt am Platz fand.
Sie ging steif auf Susanna zu, machte eine

kleine, halb entschuldigende, halb unhöfliche Be-
wegung gegen Clermont und flüsterte: „Du hältst
die Grenzen nicht inne."

Susanna erschrak. Ihre Augen flogen sogleich

über die Tanten und Mütter, die an den Wänden
saßen und spöttisch lächelten. Sie sah zu Onkel
Daniel hinüber. Er lächelte auch, aber freund-
lich. Der gute Onkel.

„Tante, soll ich neben dir sitzen", fragte Su-
sanna beklommen. In Tante Ursula kämpfte es.

Herkommen und Gewohnheit gemäß mußte sie

Susanna tadeln. Aber wenn sie sich verloben

sollte und jemand lieben sollte, so mußte sie doch

einmal damit anfangen. Tante Ursula seufzte.

„Bleib, aber halte die Grenze inne", sagte sie

und wälzte dadurch jede Verantwortung auf Su-
sanna. Sie stand schon wieder neben Jean de

Clermont. War sie wirklich in ihrem Bemühen,
ihm zu gefallen, zu weit gegangen? Sicher hatte
sie aber erreicht, was sie gewollt. Sie gefiel, und
weil sie den vielen gefiel, entzückte sie den einzel-
nen. Sie fühlte es, daß er von ihr entzückt war.
Triumphierend legte sie ihre Hand in die Jeans,
der sich verneigte, sie zum Tanze zu holen.

(Fortsetzung folgt.»

Noch gestern lag, im Weißen still geborgen,

Die Erde engelrein im Winterglast
Der Raureif hing in klaren Morgen
Wie Christbaumschmuck an Draht und Äst.

Und jetzt ist Helles schon zerstoben,

Falb wird und krank der alte Ächnee.

Landstrich und Himmel sind in eins verwoben,

Grau droht der Hang und grau der Äee.

Es söhnt. Es taut. Die Dächer tropfen.
Die Fließen geben dumpfen Hall,
Wie wenn im Herbst die Äpfel Klopfen

Ins hohe Eras mit schweren Fall.

Ein heißer Hauch stößt gegen Mauern.
Wie das uns alle müde macht I

Wir liegen ohne Lchlas in Zchauern

Zur unruhvollen, dunklen Nacht.
Otto Alnviker
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